
S P O R T
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„Wir waren Versuchskaninchen“
Interview mit Rica Reinisch und Catherine Menschner über Spätfolgen von Doping und Trainingsqual
Sportopfer Reinisch, Menschner: „Da geht dir die Galle über“
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SPIEGEL: Frau Reinisch, Frau Men-
schner, wie geht esIhnen?
Reinisch: Nicht besonders. Ich muß i
wenigen Tagen wegen einer Zyste ins
Krankenhaus. Sie muß soschnell wie
möglich entfernt werden,weil sie auf
sechsZentimeterangewachsen ist.
Menschner: Erst heute habe icheine
komplizierte Untersuchung hintermich
gebracht. Dabeiwurde festgestellt, daß
die Lungenflügelübermäßig vergröße
sind. Ich habe bisjetzt sieben Lungen
entzündungen gehabt und ich muß m
weiteren rechnen.Außerdem ist vo
ein paar Wochenmein Immunsystem
zum zweitenmal zusammengebr
chen.
SPIEGEL: Vermuten Sieeinen Zusam
menhang mit IhremHochleistungstrai
ning?
Reinisch: Unbedingt. Mit 14 Jahrenlitt
ich unter chronischen Eierstockentzü
dungen. Die wurden mit Antibiotik
behandelt, damit ich fixwieder trainie-
ren konnte.Schon einJahrzuvor hatte
ich die Anti-Baby-Pille schlucken müs
sen, damitsich dieMenstruationregel-
mäßig einstellte.Frauenärzte, die ic
heute aufsuche, sehen einen eindeu
gen Zusammenhangzwischen den da
maligen Maßnahmen und meinenheu-
tigen Problemen.
Menschner: Meine Lungenproblem
begannen noch früher.Schon mitzwölf
Jahren hatte ich akuteErstickungsan
fälle. Ursächlich dafür war, daß ich
meinen übertrainierten Körpernach ei-
nem Zusammenbruch imSchwimmbad
nicht abtrainierenkonnte.
SPIEGEL: Sie sind amBeckenrand zu
Sportinvalidingeworden?
Menschner: Genauer: imBecken. Ich
bin ins Wasser gesprungen undkonnte
plötzlich meine Arme nicht mehr be-
wegen, ich wärefast abgesoffen. In de
Halle habe ich sofort eine Spritze in
den Rücken bekommen. Ich erinne
mich, daß siehöllisch schmerzte. An
schließend bin ich bestimmt30mal ge-
spritzt worden, doch die Lähmungließ
erst nach einem Dreivierteljahr nac
Noch über fünf Jahre lang mußte ich
ein Stützkorsett tragen.
SPIEGEL: Haben dieÄrzte den Grund
für die Lähmungfinden können?
Menschner: Ich weiß nicht, jedenfalls
wurde er mir nie mitgeteilt. Vermut
lich war es eine Nerveneinklemmun
im Bereich der Halswirbel. Die Tra
ner haben meinen Eltern nurgesagt,
daß meinKörper total ausgebranntsei.
Mehrmals habe ichmeine Krankenun
terlagen angefordert.Erhalten habe ich
sie bis heutenicht.
SPIEGEL: Warum haben dieSportmedi-
ziner so ein Geheimnis aus denAkten
gemacht?
Menschner: Wir waren inDresdeneine
Art Experimentierklasse. Mit uns ha
man allerhand Sachen angestellt, um
testen, wie hoch Kinder belastet werd
können. Ich habe mitacht Jahrenbeim
Krafttraining Gewichte gestemmt, d
ich heutenicht mehr hochbekäme. Da
allesdurftewohl nicht an die Öffentlich
keit dringen.
SPIEGEL: Waren Sie auch Testperso
für Doping?
Menschner: Jeder von uns hattesein na-
mentlich gekennzeichnetes Tablette
kästchen. Da waren jeden Tag bis
acht Tabletten drin. Irgendwannkamen
auch die bekannten blauen dazu, d
DDR-Hausmittel Oral-Turinabol. Ic
vermute, daß man an uns ausprobie
wollte, wie früh Mädchen mit Anaboli-
ka angefüttert werdenkönnen,ähnliche
Tests sindauch aus der Leichtathlet
bekannt. DieFolgen des Kinderdoping
sind massiv: Ichhabefünf Fehlgeburten
gehabt. Und ich binsicher, daß die Ma
nipulation meines Hormonhaushalte
dafür verantwortlich ist.
Reinisch: Du warst Versuchskaninche
damit ich Olympiasiegerin werden
konnte – wieeine Vorkosterin im alten
Rom. Ich kann mich genau erinnern
Die Karrieren
von Rica Reinisch und Catherine Men-
schner begannen Anfang der siebziger
Jahre in der Kinder- und Jugendsport-
schule „Arthur Becker“ in Dresden.
Catherine Menschner, mehrfache
Spartakiade-Siegerin über die Rücken-
disziplinen sowie über 800 Meter
Kraul, beendete mit 14 Jahren nach
einer plötzlich aufgetretenen Läh-
mung ihre Laufbahn. Rica Reinisch
stieg auf zu „Honeckers Goldfisch“
(Bild). Bei den Olympischen Spielen
1980 in Moskau gewann die damals
15jährige Rückenspezialistin drei
Goldmedaillen. Bald danach erklärte
sie wegen gesundheitlicher Probleme
und ihres Unbehagens über die Do-
pingpraxis ihren Rücktritt. Rica Rei-
nisch, 29, Mutter von zwei Kindern,
lebt heute in Köln. Catherine Men-
schner, 30, wohnt mit ihrem Sohn in
Hamburg.
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daß ich 14 Jahre alt war, alsmein Trai-
ner Uwe Neumann mirerstmals Oral-
Turinabol verabreichte.
SPIEGEL: Waren Sie nicht über die
Einnahme der vielen Tabletten be-
sorgt?
Reinisch: Kurz vor den Olympische
Spielen in Moskau bin ich stutzig ge-
worden. Ich habe damals ältere
Schwimmerinnen wieAndrea Pollack
oder Barbara Krause daraufangespro-
chen. Ich vermute, daß sie wußte
was wir schluckten. Aufgeregt hat d
keine.
SPIEGEL: Haben Siedamals schon Ver
änderungen ansich festgestellt?
Reinisch: Zunächst bekam ich nureini-
ge Pickel. Doch nach den Spielen bi
ich körperlich nichtmehr auf die Beine
gekommen. Ich hatteeinen grippalen
Infekt nach demanderen.Aber mein
Trainer Neumannwollte mich sogar
wieder ins Wasser schicken, wenn i
geradewegs vomArzt kam, der mir
verboten hatte, weiter zu trainieren.
Ich bin schließlich in eine andere
Gruppe gekommen, doch da war e
nicht anders.Selbst als zweiteGarnitur
mußten wir das Zeug nehmen.
SPIEGEL: Was hat Sie mißtrauisch g
macht?
Reinisch: Als meine Eierstockentzün
dungen im Krankenhaus behand
wurden,stellten dieÄrzte einen Über-
schuß an männlichenHormonen fest.
Um mich heilen zukönnen, spritzten
sie mir auch Östrogene. Durchdiese
Kur bin ich aufgegangen wie ein Hef
kuchen. Bestärkt in meinem Mißtraue
wurde ich durch die Heimlichtuere
Da habe ichgesagt, nun ist Schluß.
SPIEGEL: Und damit haben sich die
Betreuerzufriedengegeben?
Reinisch: In diesemMoment blieb ih-
nen nichtsmehr übrig. Zuvor, bei den
Spielen in Moskau, war das noch an
ders. Dawollte ich mich weigern, vo
dem Start gespritzt zu werden. Mein
Trainer schnauzte mich an: „Mädel,
entweder dunimmst das jetzt,oder du
hastvier Jahreumsonst trainiert.“
Menschner: Die Trainer warenpsycho-
logisch bestens ausgebildet. Siehaben
unheimlichenDruck ausgeübt, oft ha
ben wir Kinder das garnicht so ver-
spürt. Das war eine perfekteManipu-
lationsmaschinerie. Uns wurde gesa
du bist hier auf einer besonderenSchu-
le, das kostet den Staatviel Geld, jetzt
tu’ mal was dafür. Zurückgestuft z
werden, war für uns Kinder ein
Schmach.
SPIEGEL: Frau Reinisch, Sie haben
1991 ein Comeback versucht.Sollte
das eine nachträgliche Rechtfertigu
Ihrer Olympiasiegewerden?
Reinisch: Nein, ich wollte sehen, wie
weit ich ohne Doping komme. An
Rechtfertigung habe ich nie gedacht.
Dafür gibt es für mich auch keinen
Grund, wir haben jatatsächlich täglich
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bis an die Grenze derkörperlichen Be-
lastbarkeit gearbeitet. Deshalbkann ich
nicht nachvollziehen, wenn andere
Olympiasiegerinnen durchpermanente
Abstreiten ihreLebenslüge aufrechtha
ten wollen. Es ist absolut lächerlich, we
sie behaupten, sie hätten vonihremeige-
nen Doping auch mitüber 20 Jahre
nichtsgewußt.
SPIEGEL: Denken Siedabei anKristin Ot-
to, die sechsmalige Olympiasiegerin v
Seoul?
Reinisch: Unter anderen auch.Gerade
bei ihr kann ich mirnicht vorstellen, daß
sie als intelligenteFrau nicht einmal
Zweifel hegte.Mich erstaunt, wiewenig
ausgeprägt die Fähigkeit ist,sich mit der
Vergangenheit ehrlich auseinanderzu
setzen.
mpiasiegerin Reinisch (1980): „Wie ein Hefekuchen“
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SPIEGEL: Wie begegnen Siedenn heu-
te Ihrenehemaligen Zuchtmeistern?
Reinisch: Vor zwei Jahrentraf ich bei
Olympia in Barcelona den ehemalig
DDR-Cheftrainer Wolfgang Richter,
der heute als Nachwuchstrainer in
Katalonien arbeitet. Der kam
ganz freundlich auf mich zu.Aber ich
konnte nicht mit dem reden. Ich
mußte mich umdrehen und wegge-
hen. Ich hoffe, daß es solchen Me
schen irgendwann einmal an d
Kragen geht.
Menschner: Auf Ricas Hochzeit wa
auch unsere gemeinsame Traine
Karla Heitmann – ekelig und schein
heilig, da geht einemschon dieGalle
über.
Reinisch: Eigentlich müßten diedoch
ein furchtbar schlechtes Gewissen h
ben.
Wenn ich öffentlich über die damalige
Dopingpraxis spreche,behauptet de
Neumann frech, ich würdeunter Ge-
dächtnisschwundleiden. Wirke ich so?
Neumann hatte vor mir andereOlym-
piasiegerinnen hingetrimmt.Glauben
Sie, daskommt alles vonungefähr?
SPIEGEL: WelcheReaktionen haben S
nach Ihren Doping-Geständnissen e
fahren?
Reinisch: Viele Ost-Journalisten sage
ich sei eineVerräterin. Einige Trainer
schimpften, ich würde durch meine Au
sagen ihre Existenzgefährden. Auch die
Frau meines TrainersNeumann ha
schonangerufen.
Menschner: Aber was ist mit unserer
Existenz? Für mich ist esauch nicht lu-
stig, wenn ichmich in regelmäßigen Ab
ständen krankschreibenlassenmuß.
SPIEGEL: Warum gehen die Sportopfe
der Ex-DDRnicht gemeinsam gegen i
re ehemaligen Peiniger vor?
Reinisch: Es gibt ein-
fach keine Solidarität
Ob bei Kristin Otto
oder DanielaHunger,
die heutesogar Akti-
vensprecherin ist
überall nur Schweigen
im Walde.
Menschner: Viele ehe-
malige Sportler wer-
den heutenoch von ih-
ren Klubs unterstützt.
Das Geld istschon ein
wunderbares Druck
mittel für dauerhaftes
Schweigen.
Reinisch: Dabei weiß
ich von zahlreichen
Athleten mit ange-
schlagener Gesund-
heit. Schon zur ak
tiven Zeit hatten
Auswahl-Schwimmer-
innen Nierenkoliken
Asthmaanfälle oder
wie ich Eierstockent
zündungen.Andere habenKinder mit
Klumpfüßenodergestörter Motorik zu
Welt gebracht.
Menschner: Um einen konkreteren
Überblick über Schäden zubekommen
versuche ich zurZeit, unsere alte Dres
denerVersuchsklasse aneinenTisch zu
bekommen. Ichverspreche mir mit ei
ner größerenGruppe vonSportopfern
mehrDurchschlagskraft.
SPIEGEL: Was wollen Siedamit errei-
chen?
Menschner: Nebenlückenloser Aufklä-
rung meiner persönlichen Geschich
hoffe ich, daßEltern, wenn sie von un
seren Erfahrungenhören, ihre Kinder
nicht mehr zumHochleistungssport an
halten.
Reinisch: Die alten DDR-Trainer wer-
den überall wieder mitKußhandgenom-
men. Garantie füreinen sauberen Spo
bietet das nicht. Sobald ich handfes
Beweise habe, überlege ich mir,juri-
stischgegen die Clique der Berufs-Do
per vorzugehen. Y
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